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Bergh beschrieb die Gattung und Art Peltodoris atromaculata 
an Hand zweier Exemplare, welche in den siebziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts in Neapel gefunden worden waren. 
Diese Schnecke blieb lange Zeit verschollen. In der Faune de 
France „Opisthobranches” (1954) wird je ein Fund in Banyuls und 
Cannes erwähnt, ebenso meldet Sordi (1957) ein Exemplar aus 
Livorno. Nach 1954 wurden in Banyuls (Changeaux und Delamare 
1955) und in Neapel (mündliche Mitteilung von Herrn Prof. 
Dr. A. Portmann) durch Taucher einige Peltodoris atromaculata 
eingebracht. Umfassende Untersuchungen der Opisthobranchier- 
fauna der Bucht von Villefranche-sur-Mer (Haefelfinger 1960) 
förderten 10 Exemplare zu Tage, die während des Sommers 
in Banyuls-sur-Mer getätigten Fänge 34 Exemplare, insgesamt 
also 44. 

Eine detaillierte Beschreibung erübrigt sich, da die Darstel¬ 
lung Bergh’s sehr eingehend ist. Zum besseren Verständnis des 


^ Die Untersuchungen an Opisthobranchiern des Mittelmeeres werden mit 
finanzieller Hilfe des Schweizerischen Nationalfonds für wissenschaftliche 
Forschung durchgeführt. 
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Folgenden sind jedoch einige Angaben über die interessante 
Form nötig. 

Peltodoris atromaculata ist ein Doridier von beacbtlicber Grösse, 
das grösste von mir in Banyuls erbeutete Tier war 75 mm lang. Die 
BERGH’schen Exemplare massen 44 und 46 mm, Pruvot-Fol 
gibt 50 mm Länge an, Sordi 35 mm. Das kleinste Exemplar mit 
einer Länge von knapp 10 mm stammt ebenfalls aus Banyuls. 

Körperform: oval, etwa halb so breit wie lang, Rücken schwach 
gewölbt, Mantelrand den ganzen Körper bedeckend, Oberfläche 
granuliert. Konsistenz mittelhart, lederartig. Kurze retraktile 
Rhinophoren mit deutlicher Endkeule. Kiemen retraktil, tripinnat 
mit 4 bis 6 Blättern. Sind Kiemen und Rhinophoren eingezogen, 
so kann Vorder- und Hinterende der Schnecke nur schwerlich 
erkannt werden. Färbung; Grundfarbe milchweiss, auf dem Rücken 
unregelmässig verteilte dunkelbraune bis schwarze Flecken von 
unterschiedlicher Grösse. Die Flanke des Fusses sowie der Rand 
der Genitalöflnung (im vorderen Drittel der rechten Körperseite) 
weisen ebenfalls kleine dunkle Flecken auf. 

Vorkommen und Beobachtungen im Biotop 

Sämtliches Untersuchungsmaterial habe ich beim Tauchen 
zwischen 5 und 40 m Tiefe gesammelt und ausschliesslich auf dem 
Kalkschwamm Petrosia fisijormis vorgefunden. Dieser Schwamm 
und damit natürlich auch Peltodoris atromaculata hat ganz spe¬ 
zifische Standorte, wir treffen ihn nur in Felsregionen, vor allem 
den „Fonds coralligenes”; innerhalb dieser Zone sind Überhänge 
und Felsspalten besonders bevorzugt. Die Konsistenz des Schwam¬ 
mes ist steinartig, seine Oberfläche eingelagerter Zoochlorellen 
wegen von purpurner bis bräunlicher Farbe. Vom Lichteinfluss 
abgewandte Partien sind hellgrau bis leicht gelblich. Die Form 
von Petrosia ist sehr variabel, kompakte faustgrosse Exemplare 
finden sich neben flächigen Gebilden Amn mehreren Quadrat¬ 
zentimetern Ausdehnung und fünf und mehr Zentimetern Dicke. 
Die Oberfläche weist kleinere und grössere Vertiefungen auf, 
welche sich zu eigentlichen Hohlraumsvstemen ausweiten können 
und dem Schwamm oft ein bizarres Aussehen verleihen. Besonders 
kleinere Exemplare von Peltodoris dringen hie und da in das Innere 
des Schwammes ein. Der flache Schneckenkörper passt sich der 
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welligen Schwammoberfläche sehr gut an, so dass zwischen Mantel¬ 
rand und Schwamm kein Zwischenraum sichtbar ist. (Abb. 1.) 

In geringer Wassertiefe finden wir Peltodoris atromaculata 
nur an relativ dämmerigen und geschützten Orten, während sie 
in tieferen Regionen lange nicht so wählerisch mit ihrem Wohnsitz 
ist. Nur selten treffen wir einzelne Exemplare, meist sind zwei und 
mehr auf dem selben Schwamm. Einmal erbeutete ich 14 Pelto¬ 
doris zwischen 10 und 20 mm Länge auf einem Schwamm von 
Faustgrösse. 



Abb. 1. 

Peltodoris atromaculata auf Petrosia fisiformis. 
(F = Frass-Spuren.) 


Da solche Gesellschaften immer annähernd gleiche Körpermasse 
aufweisen, liegt der Schluss nahe, dass es sich um „Geschwister” 
handle. In diesem Falle hätten die Veliger höchstens eine kurze 
pelagische Phase und würden in der Nähe der Eiablagestelle 
verbleiben. 

Trotz dem auffälligen Weiss und den dunkel getönten Flecken 
ist Peltodoris in natürlicher Umgebung nicht ohne Weiteres zu 
erkennen. Die rote Farbe von Petrosia verschwindet schon in 
wenigen Metern Tiefe und macht einem neutralen dunkeln Farbton 
Platz. Dies bewirkt eine Gleichwertigkeit der Farbtöne von 
Schwamm und Fleckenzeichnung, so dass der Schneckenkörper als 
Form aufgelöst wird. (Abb. 1.) 
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Haltung im Aquarium 

Peltodoris atromaculata hält sich sehr, gut im Aquarium. Ihre 
ausschliessliche Nahrung ist der schon erwähnte Kalkschwamm 
Petrosia fisiforrnis. Deutlich erkennt man die Frass-Spuren welche 
die Schnecke hinterlässt {Abb. 1). Die Fressbewegungen sind 
weniger auffällig, denn die Tiere verharren stundenlang am selben 
Ort. Nur die Bewegungen der Rhinophoren und Kiemen zeugen 



Abb. 2. 

Peltodoris atromaculata mit Gelege. 


vom Leben des Tieres. Werden Schnecken ins Aquarium gebracht, 
so suchen sie nach kurzer Zeit die dem Lichteinfluss entzogene Seite 
des Schwammes auf. Diese Reaktion wird auch bei starker Beleuch¬ 
tung während Filmaufnahmen deutlich. 

Mehrfach konnte ich Kopulationen beobachten, doch zu einer 
Eiablage im Aquarium kam es bis heute nicht. Hingegen konnte 
das Wachstum über einen mehrwöchigen Zeitabschnitt verfolgt 
werden. Die absolute Grössenzunahme lässt sich allerdings nur 
schwer feststellen, da der Schneckenkörper trotz der eingelagerten 
Kalknadeln ziemlich elastisch ist. Immerhin sind Exemplare 
von 10 bis 15 mm Länge innerhalb zweier Monate um rund 5 mm 
gewachsen. 

Von verschiedenen Beobachtern wurde darauf hingewiesen, 
dass Peltodoris atromaculata sehr oft ihren gesamten Mantelrand 
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abstösst. Ich konnte diese Selbstverstümmelung nur äusserst 
selten beobachten, denn nur unter extrem schlechten Umwelts¬ 
bedingungen, zum Beispiel wenn sich faulende Nahrung im Aqua¬ 
rium fand, die Sauerstoff- oder Frischwasserzufuhr während län¬ 
gerer Zeit aussetzte, wurden Teile des Mantelrandes abgestossen. 



Abb. 3. 

Grösste gefundene Peltodoris von 75 mm Länge 
mit regenerierter Kiemenregion (a—a Grenze der Verletzung). 


Verschiedene gefangene Exemplare zeigten Narbenbildung und 
Regenerate des Mantelrandes. Die Regenerationspotenz scheint 
ziemlich gross zu sein. (Abb. 3.) 

Das Gelege 

Im September 1959 fand ich in Villefranche-sur-Mer (Pointe de 
la Gavinette) in rund 10 m Tiefe eine Peltodoris von 50 mm Länge, 
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die im Begriffe war ein Gelege zu deponieren. Das Eiband wurde 
nicht auf Petrosia festgeheftet, sondern einige Zentimeter neben 
dem Schwamm auf einer krustenartigen Grünalge. Das Gelege wird 
entgegen dem Uhrzeigersinn spiralig abgelegt und zwar von innen 



Abb. 4. 

Vergrösserte Darstellung des Laichbandes. 

(A = Übersicht, B = Ausschnittvergrösserung mit dazugehörigem IMasstab 
a und b; 1 = Eizelle; 2 = rudimentäre Eier; 3 = Basale Haftfläche; 
4 = Zellkern; 5 = Vakuolen.) 


nach aussen. Es ist ein Band von rund 10 mm Breite und 200 mm 
Länge und etwas mehr als 0,5 mm Dicke (Abb. 2), das hochkant 
auf der Unterlage befestigt wird. Der Abstand zwischen zwei 
Umgängen beträgt rund 4 mm. Die Eier haben eine unregelmässige 
rundliche Form. Der Durchmesser der Gebilde beträgt 0,25 — 
0,35 mm. Der Dotter ist rundlich und hat einen Durchmesser 
von 0,13—0,16 mm. Eigenartige Vakuolen umgeben den Dotter. 
Die Anordnung der Eier innerhalb des Bandes ist nicht ersichtlich. 
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sie sind ziemlich unregelmässig verteilt. Zwischen den Eiern finden 
wir vakuolenartige Gebilde von 0,12—0,15 mm Durchmesser 
(Abb. 4). Gelegentlich enthalten sie Spuren von Dottermasse, 
dürften also rudimentäre Eier sein. Die Entwicklungsdauer konnte 
ich nicht feststellen, da ich ausser 
dem einen fixierten Gelege noch 
keine weiteren beobachten konnte. 



Kalkspikei. 

Bergh’s Befunde decken sich 
annähernd mit meinen Beobach¬ 
tungen. Zur Hauptsache sind die 
Spikel gerade und ihre Oberfläche 
ziemlich glatt. Selten finden wir 
leicht gewinkelte oder gebogene 
Formen, respektive gekörnte bis 
schwach warzige Gebilde. Auf¬ 
hellungspräparate von Notum- 
partien (Methylbenzoat) und 
herausmazerierte Nadeln zeigen 
deutlich, dass wir zwei Nadel¬ 
typen unterscheiden müssen; 
einen kurzen gedrungenen, bis zu 
0,4 mm lang und 0,04 mm dick 
(Nach Bergh betragen die Masse 
0,4 und 0,016 mm) und einen 
langen schlanken von 0,9 mm 
Länge und 0,015 mm Dicke (0,65 und 0,02 mm) (Abb. 5). Bei stär¬ 
kerer mikroskopischer Vergrösserung erkennt man gut, dass die 
Kalknadeln eine konzentrische Schichtung aufweisen. Präparate 
mit Haematoxilin Delafield gefärbt zeigen oft innerhalb eines 
Gebildes eine intensiver angefärbte primäre Nadel. 

Die generelle Verteilung der oben erwähnten beiden Spikel- 
varianten scheint mir typisch zu sein. Die kurzen Nadeln stehen 
in überwiegendem Masse senkrecht zur Körperoberfläche, zur 
Hauptsache in den peripheren Partien der Haut (z. B. Krieclisohle. 
Unterseite des Mantelrandes, Rückenpartien). Auch die kleinen 
Tuberkel der Hautoberfläche werden durch pyramidenförmig 


Abb. 5. 

Kalkspikei. 

(a - Typ 1; b = Typ 2; c = Quer¬ 
schnitte mit Schichtung; d = 
Nadel mit „Primärnadel“.) 






338 


H.-R. HAEFELFINGER 


angeordnete Kalkspikel dieses gedrungenen Typs gestützt. Die 
langen Nadeln stehen in erster Linie parallel zur Hautoberfläche 
und bilden eine Art Gitterwerk im eigentlichen Integument (Abb. 7). 
Die Flächendichte der Spikel ist recht unterschiedlich. Es sind die 
peripheren Partien der Haut, welche die grösste Dichte aufweisen. 



Abb. 6. 

Verschiedene Pehodoris in inasstäblichem Grössenverhältnis. 
(10/20/30/40 und 60 mm Körperlänge; Rhinophoren- und Kiemenansatz 

sind durch Kreise markiert.) 


Die Unterhaut, Rhinophoren und Kiemen sind wesentlich schwä¬ 
cher mit Kalknadeln versehen. Im Vergleich zu andern Doridiern 
weist Pehodoris atromaculata eine relativ starke Durchsetzung der 
Haut mit Spikein auf. 


Bemerkungen zum Zeichnungsmuster 

Bergh nimmt in der Originalbeschreibung an, dass zumindest 
die Verteilung der grossen Flecken eine gewisse Gesetzmässigkeit 
aufweise, zum Beispiel je hinter den Rhinophoren ein grosser Fleck, 
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sowie hinter den Kiemen zwei. Die für unsere vorliegende Studie 
ausserordentlich hohe Zahl verschieden grosser Individuen von 
Peltodoris erlaubt nun eine genauere Analyse des Zeichnungs¬ 
musters. Das kleinste gefundene Exemplar von 10 mm Länge hatte 
sechs Flecken von rund einem Millimeter Durchmesser in der 
mittleren Partie des Rückens unregelmässig verteilt (Abb. 6A). 



Abb. 7. 

Schematisiertes Schnittbild durch das Integument. 

(A = Epithel-Schleimzelle; B = Flimmerzelle; C = Kalknadeln; D = Mus¬ 
kelzellen; E = Chromatophoren: im Integument; F = Pigmentschollen 
zwischen und unter den Epithelzellen; G = „Drüsenkörper“.) 


Auf den seitlichen Partien, besonders gegen den Mantelrand zu 
linden sich mehr als ein Dutzend Flecken von weniger als 0,5 mm 
Durchmesser. Ein Exemplar von 20 mm Länge (Abb. 6 B) weist 
acht grössere Flecken von rund zwei Millimeter, sowie mehr als 
zwanzig von weniger als einem Millimeter Durchmesser auf. 
Exemplare von 30 mm Länge (Abb. 6 C) haben wiederum eine 
geringe Anzahl Flecke von mehr als 5 mm, sowie eine grosse Zahl 
solcher von weniger als einem Millimeter Durchmesser. Vergleichen 
wir die uns zugänglichen Peltodoris, so können wir ruhig behaupten. 
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dass diese Form kein so eindeutig festgelegtes Zeichnungsmuster 
aufweist, me zum Beispiel verschiedene Glossodoridier (Haefel¬ 
finger 1959). Immerhin gibt es gewisse Gesetzmässigkeiten. Eine 
geringe Anzahl Flecke (rund 10) „erster Ordnung”, mit verhältnis¬ 
mässig grossem Durchmesser ist in jedem Grössenstadium von 
Peltocloris unregelmässig über den Rücken verteilt. Eine grosse 
Zahl Flecke ,, zweiter Ordung“ von höchstens hälftigen Durch- 



Abb. 8. 

Schematische Darstellung der Auflösung eines Einzeltleckes, Phasen A—D. 

messer der ersteren sind ebenfalls unregelmässig dazwischen ver¬ 
streut. Typisch von einer gewissen Grösse an (rund 25 mm Körper¬ 
länge) ist auch die Punktreihe entlang des IMantelrandes. Regenerate 
zeigen im Verhältnis zum übrigen Körper deutlich kleinere Flecke 
(Abb. 3). Die Grössenzunahme der Flecke scheint proportional dem 
Körperwachstum zu sein. 

Um die Entstehung dieser Farbflecke zu deuten, müssen wir 
zuerst in histologischen Schnittpräparaten ihren Aufbau unter¬ 
suchen. Bei vielen Opisthobranchiern sind die Farben oft nur in den 
Epidermiszellen, zum Beispiel zentral in den Epithelzellen oder als 
Füllung dieser Zellen anzutreffen (bei Polycera qiiadrilineata^ 
Haefelfinger 1960). Bei Peltodoris hingegen findet sich bis weit 
ins Integument hinein Pigment. Betrachten wir an Hand eines 
Querschnittes den Aufbau der Haut von Peltodoris (Abb. 9), so 
sehen wir, dass das einschichtige Epithel von Schleim-und Flimmer- 
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zellen gebildet wird (Abb. 9/1). Der Inhalt der Schleimzellen färbt 
sich je nach Reifegrad mit Haematoxylin Delafield intensiv blau 
bis violett. Unter dem Epithel folgen grosse Lumina, welche mit 



Abb. 9. 

Flachschnitte durch die Haut. 

(Gleiche Abkürzungen wie in Abb. 7. Der Einfachheit halber wurde auf eine 
Unterscheidung des Epithels verzichtet, Farbzellen und Muskelfasern 
weggelassen.) 


einem feinen faserigen Geflecht angefüllt sind, das sich praktisch 
mit keinem Farbstoff richtig anfärbt. Der Aspekt und das Verhalten 
gegenüber den Farbstoffen erinnert auffällig an die Leydig’schen 
Zellen der Amphibienlarven. Lassen die Hautquerschnitte kaum 
einen Schluss über die Aufgabe dieser Lumina zu, so lassen uns 
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Flachschnitte vermuten, dass es sich um eine Art schwellbare 
Stützorgane für die Spikel der Tuberkel handelt. Der Querschnitt 
durch die distale Region eines Tuberkels zeigt von aussen nach 
innen zuerst das Epithel und dann eine bindegewebsartige Masse, 
in welcher die Kalkspikel eingebettet sind. Gelegentlich ragen ein¬ 
zelne Muskelfasern bis in diese Zone. Ein Querschnitt durch die 
Basisregion (Abb. 9/11) zeigt nun, dass sich zwischen Epithel und 
Bindegewebe die oben erwähnten Lumina einschieben. Noch weiter 
im Integument drin (Abb. 9/III) werden einzelne Nadeln von 
diesen Gebilden vollständig umfasst. Es ist somit durchaus möglich, 
dass diese Hohlraumsysteme durch pralle Füllung mit einer 
Flüssigkeit die senkrecht stehenden Nadeln stützen können. 
Ausfuhrgänge konnte ich nie beobachten, ebensowenig konnten die 
Kernverhältnisse eindeutig geklärt werden. Immerhin konnten 
gelegentlich randständige Kerne festgestellt werden. Erst unterhalb 
dieser Schicht finden wir dann auch horizontal gelagerte Nadeln 
sowie in allen Richtungen verlaufende Muskelfasern (Abb. 7/D) 
Zwischen all diesen Elementen treten in den Regionen der Farb- 
flecke in unregelmässiger Verteilung irregulärgeformte Anhäufungen 
von dunklem Pigment auf Abb. 7/F). Die Verteilung lässt ver¬ 
muten, dass es sich um grosse weitverzweigte Farbzellen handelt. 
Je näher wir der Hautoberfläche kommen, desto dichter wird die 
Pigmentverteilung. Das Pigment strahlt entlang der Lumina¬ 
grenzen zum Epithel und verteilt sich dort zwischen die einzelnen 
Zellen. 

Diese Verteilung des Pigmentes lässt uns nun auch die Gesetz¬ 
mässigkeiten des Zeichnungsmusters verstehen. Die dem Jungtier 
gegebenen einzelnen Farbflecke wachsen proportional dem Körper¬ 
wachstum durch internes Wachstum weiter. Innerhalb der Farb¬ 
flecke kann es jedoch durch ungleichmässiges Wachstum zu einer 
Aufspaltung des Einzelfleckes zu einer Fleckengruppe kommen 
(Abb. 8A-D), ein Vorgang, den wir mit einer Intussuszeption 
vergleichen können Dieser ganze Entstehungsmodus lässt uns 
auch verstehen, warum die Flecke von Regeneraten durchwegs 
kleiner sind als jene der normalen Körperregionen. 


^ In ähnlicher Weise werden zum Beispiel bei Glossodoris gracilis einzelne 
Linien des Zeichnungsmusters zu einem Linienkomplex aufgespalten oder bei 
Glossodoris krohni eine Linie zu kleinen Flecken (Haefelfinger 1959). 
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Resume 

Quelques faits sur Tecologie et la reproduction de Peltodoris 
atromaculata Beruh 1880 sont decrits. Ensuite sont discutes des 
problemes des spicules calcaires, le developpement de rornementa- 
tion et la structure de la peau. 

SUMMARY 

Some details about the ecology and the reproduction of 
Peltodoris atromaculata Beruh 1880 are described. The problems 
of the spicules, the development of the pattem and the structure 
of the skin are discussed. 
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